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Schüsse in Barcelona
w/z Z/a/zs

Wieder einmal gab es in Barcelona, wie nicht selten in
dieser leicht beweglichen Stadt, geräuschvolle politische
Unruhen. Sie entwickelten sich diesmal so weit, daß der
Ausbruch einer Revolution bevorzustehen schien. Bar-
celona machte in jenen Tagen einen unheimlichen Ein-
druck. Allerhand murrendes Volk trieb sich in Horden
durch die verödeten Straßen. Die Schutzmannschaft war
verstärkt, die Geheimpolizei schwärmte überall herum.
Die Gefängnisse und die Festung der Stadt waren über-
füllt mit Arretierten.

Ich lebte zu jener Zeit in Barcelona und hatte eben
eine neue Wohnung bezogen, auf dem breiten, mit Pia-
tanen bepflanzten Paséo San Juan. Unten im Hause be-
fand sich ein Magazin. Ueber der Eingangstür stand mit
großen Lettern das Wort: Atandes, auf deutsch: Särge.

Es war ein Sargmagazin. Wenn man durch die Glastür
des Eingang blickte, sah man nichts als Särge. Sie ruhten
auf Gestellen an den Wänden, sie standen auf dem Erd-
boden herum, sie füllten alle Ecken. Es waren Särge in
allen Größen, allen Formen, allen Farben, — es waren
Särge für jedes Alter, für jeden Geschmack.

Das Sargmagazin gehörte meinem Mietswirt Herrn
Sanchez, und es war ein junges Mädchen darin beschäf-
tigt, das die roh aus der Schreinerei kommenden Toten-

häuschen mit Tuch, Perlenschmuck und anderem Zierat
zu beschlagen hatte. Es war ein schlankes Kind mit fei-
nem Haar, und sie hieß Conchita. Wenn ich durch den
Hausflur ging, versäumte ich nie, einen Blick durch die
meist geöffnete Tür, die in das Magazin führte, zu wer-
fen, um die schöne Conchita über ihre Arbeit geneigt zu
sehen. Conchita und ich grüßten uns. Worte hatten wir
noch nicht miteinander gewechselt. Eines Nachmittags
nun, während draußen tiefer aus der Stadt her der Lärm
der Tumulte herüberdrang, trat ich in das Sargmagazin
ein, um Herrn Sanchoz zu sprechen.

Herr Sanchoz sei ausgegangen, sagte Conchita, die ge-
rade wieder einen Sarg mit schwarzer Borte beschlug und
gebückt auf einem niedrigen Holzschemel saß. Während
sie sprach, richtete sie ihr bleiches Gesicht empor, und
ihre Augen sahen mich an. Wie schön war sie! Auf ihrem
aschfarbenen Kleid trug sie eine weiße Azaleenblüte an
der Brust. Ihr seidenes Haar war so voll Glanz in der
Dämmerung, daß man glauben konnte, einige Silber-
strahlen des Mondes hätten sich in der vergangenen
Nacht hineingestohlen und nicht den Weg zurückge-
funden.

Sie bückte sich wieder auf ihre Arbeit hinab. Eine
Weile sah ich ihr schweigend zu, dann kamen wir in ein

Gespräch, und ich ließ mich auf einem der Särge nieder,
von denen sie ganz umgeben war.

Wovon wir sprachen, — ich weiß nicht mehr. Ich
sagte ihr nicht, daß sie schön sei, obwohl es mich dazu
drängte. Einmal fragte ich sie, ob sie nicht Angst habe
vor den Unruhen in der Stadt. «Doch», entgegnete sie,
«ich habe große Angst davor.»

Sie sah nur selten von ihrer Arbeit auf. Ihre zarten
Hände ließen nicht ab, sich geschäftig zu bewegen. Plötz-
lieh sah ich, wie sie in sich zusammenschrak, und hörte
sie zugleich einen leisen Schrei ausstoßen. Sie richtete den
Kopf empor, und ich erkannte, daß sie totenbleich ge-
worden war.

«Was ist Ihnen?» fragte ich.
Sie antwortete nicht und führte die zitternde linke

Hand an den Mund, um einen roten Blutstropfen von
dem Finger fortzutrinken. Mit der rechten deutete sie

schweigend in den Sarg. Ich beugte mich vor und sah,
daß ein Blutstropfen in den Sarg gefallen war. Conchita
hatte sich bei dem Hämmern eine Wunde in den Finger
geschlagen und das Blut war herausgesprungen.

Sie sah mit ängstlichen Augen in den Sarg, wo der
kleine rote Fleck leuchtend auf dem hellen Holze lag.

«Haben Sie sich sehr wehe getan?» fragte ich.

ßaaraudfall, fiahle Stelle,
Schuppen, spärlicher Haarwuchs heilt

ß/rAe/7/7/1//-
Es hilft, wo alles andere versagt. Tausende frei-
williger Anerkennungen. In Apotheken, Drogerien,
guten Coiffeurgesdiäften. Alpenkräuter - Centrale
Faido. Verlangen Sie Birkenblut, Fl. 2.90 und Fr. 3.85
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Ein Jugenöbudi, roie man eo fdion lange ge-
roiinfeht bat. Im Mittelpunkt öeo mannigfaltigen
Gefchehene ftebt ein bleiner Geißbub, öer zäh-
miliige Domlnihue ßcllroalö, ötffen Liebe öem

inärcbenfchönen, aber leiöer langlam öer Ver-
roUftung entgegengehenöen Aletfcbroalö gilt.

Ein Feriengaft auo öer Staöt - ein mahrer Natur-
freunö - fchlägt oor, eine Rercroation zu fchaffen,
um öen Walö zu retten. Der Dorfpräfiöent, ein Trob-
bopf, einer öer „Alteingeleffenen", mill aber nichta
öaoon roiffen. Er mißtraut allem Neuen, unö alleo
foil fo bleiben, roie ea ift. «j Der Geißbub roächrt

heran, unö lo entftehtöemPräfiöenten ein gefährlicher
Gegner, öer öie Jugenö für feine löee zu begeiftern
oermag. Alle ihre Verfuche aber fcheitern an öer ftarr-
höpfigen Abrochr öer Bcftanöenen, unö to hommt
ea fchlleßlich zum öramatifchen Kampf um öen
Gletfcherroalö. «i Dominihue ßellroalö ift im Ringen

gegen öen Toöfeinö unö Möröer feinea Vatere ein

öraufgängerifeber, furditloler unö harter Kämpfer
gerooröen unö trägt enölich öoeh öen Sieg öaoon.
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Sie schien es nicht zu hören und schwieg, als ob sie
weit ab mit ihrem Fühlen und Denken sei.

«Das ist kein gutes Zeichen», meinte sie dann, es soll
ein Teil von mir in diesem Sarge ruhen; das Blut zieht
das andere nach.»

«Aber Conchita», sagte ich und versuchte zu lachen,
«was sprechen Sie da! Es ist sehr unrecht, solche Gedanken
zu haben.»

Sie schüttelte das Haupt.
«Nein», sagte sie, «ich weiß es bestimmt, das Blut

zieht das andere nach.»

Da sah ich die Azaleenblüte so weiß auf ihrer Brust
glänzen, daß mich ein schneller, glücklicher Gedanke an-
flog. Ich knickte die Blüte mit eiligem Finger ab und
warf sie in den Sarg.

«So», sprach ich, «nun hat der Sarg sein Opfer.»
Ein Lächeln huschte über die Blässe ihres Gesichtes.
«Das wird wohl kaum das rechte sein», sagte sie, «'das

ist ja nur eine Blume, die welkt auch so.»
«Aber wäre das Blut nicht gesprungen, so wäre sie an

Ihrer Brust gewelkt und nicht in dem finsteren Sarge.
Das ist doch ein Unterschied.»

Ich reichte ihr die Hand und sie legte die ihrige hin-
ein. Sie war kühl und zerbrechlich und zitterte noch
immer.

«Ich will jetzt in die Stadt», sagte ich, «um zu sehen,
was es Neues gibt. Da hören Sie, — war das nicht ein
Schuß? Bitten Sie Herrn Sanchez, daß er Sie heute abend
nach Hause begleitet. Gehen Sie nicht allein über die
Straße. Auf Wiedersehen, Conchita.»

Ich schritt in die Stadt hinein. Die dämmernden Stra-
ßen des Außenviertels waren fast menschenleer, als seien
sie ausgestorben. Die überall fest verschlossenen Läden
gaben der Stadt das Aussehen einer Totenstadt. Als ich
auf den schönen, breiten Paséo de Gracia kam, war ich
plötzlich mitten in dem lebhaftesten Treiben. Aufgeregte
Menschenmengen standen beisammen, andere bewegten

sich hastig hierhin und dorthin. Hier fiel ein kühnes
Wort, dort klang ein Gelächter des Hohns, dort stimmte
man die «Segadors» an, die Hymne der Katalonien An
einzelnen Punkten entstanden kleine Handgemenge zwi-
sehen dem Publikum und den herumhorchenden Ge-
heimpolizisten. Steine flogen in die Fenster der benach-
harten reichen Häuser. Aus sämtlichen Gaslaternen
waren die Scheiben herausgeschlagen.

Allmählich wendete ich mich in die Richtung nach der
Universität hinüber. Hier schien es besonders wüst her-
zugehen. Auf dem Platz vor dem Universitätsgebäude
drängten sich Scharen von Murrenden. Die Studenten,
die in Spanien immer die ersten sind, wenn es gilt, poli-
tisch zu demonstrieren, hatten die Holzbänke aus den
Hörsälen herausgebracht und eine Barrikade gebaut.
Immer noch neue Bänke schleppten sie herbei, lärmend,
mit erregten Gesichtern, und türmten sie übereinander.
Nun trat ein schlanker Bursche auf die Barrikade und
schwang in emporgereckter Hand die rot- und gelb-
gewürftelte katalonische Fahne. Es war ein hübscher Ge-
seile, blutjung, mit schwarzen Locken und einem ersten
Flaum über den Lippen. Er hatte einen großkrempigen
Hut malerisch auf den Kopf zurückgestülpt. So stand er
da, leuchtenden Auges, und rief mit lauter Stimme, von
seinen Genossen im Chor begleitet:

«Nieder die Regierung! Es lebe Katalonien! Es lebe die
Freiheit!»

Ein kleiner Trupp Kavallerie kam gegen die Barrikade
vorgeritten, die Menschenmenge mit den Pferden zertei-
lend. Der Jüngling auf der Höhe feuerte, die Fahne
schwingend, eine Pistole gegen die Soldaten ab. Da

sprengte ein Reiter flink bis an die Barrikade vor, zog
den Säbel, erhob sich im Sattel und ließ die Klinge mit
Wucht auf die Schulter des Burschen niedersausen, so daß
sie tief in die Brust eindrang. Der Student brach zusam-
men, die Fahne versank in die Tiefe. Noch einige Schüsse

fielen. Alles fluchte, heulte, mit dem Ausdruck des Ent-
setzens und der Verzweiflung in den Mienen, und reckte
die Fäuste auf. Ich wendete mich ab und schritt die

ruhigere Rambla hinunter. Hier befinden sich sonst die
Blumenstände, wo die katalonischen Mädchen die Blüten
verkaufen, die vor den Toren Barcelonas wachsen. leb

hätte gerne eine frische Azaleenblüte für Conchita er-
standen, aber wo sonst Rosen und Azaleen waren, ball-
ten sich heute dunkle Männerhaufen, flammten zornige
Augen und erhitzten sich republikanische Gemüter.

Am Stadtpark vorüber, in dessen Mimosenbäumen
friedlich allerlei Vögel sangen, schritt ich langsam meiner
Wohnung zu. Wie schade, daß ich keine'Blume für Con-
chita hatte! Unten im Flur von Herrn Sanchez' Hause
sah ich die alte Schließerin mit bewegter Miene tatlos
vor der Tür stehen, die in Conchitas Werkstatt führte.
Es mußte irgend etwas nicht in Ordnung sein.

«Was ist vorgefallen?» fragte ich die Frau.
Die Alte legte die Hand vor den Mund,.,zum Zeichen,

daß ich schweigen sollte. Dann winkte sie mir und öffnete
die Tür, die in das Magazin führte. Da saß Conchita im
Schein einer Gasflamme und weinte. Sie hatte sich mit
dem Oberkörper über einen Sarg geworfen und hielt ihn
mit den Armen umklammert. Zuweilen erschütterte ein
Schluchzen ihren jungen Körper.

Die Alte legte die Tür wieder behutsam ins Schloß.

«Warum weint sie?» fragte ich.
«Um den Sarg», antwortete die Alte.
«Um den Sarg?»
«Er wird ihrem Liebsten eine Ruhestatt sein. Sie haben

ihren Liebsten erschlagen.»

Nun wußte ich alles. Während ich in einem dumpfen
Empfinden die Treppe hinaufstieg, sah ich in Gedanken
wieder den schönen Studenten auf der Barrikade stehen,
wie er mit blitzendem Auge die Fahne seiner Heimat
schwang.

Armer Bursche, arme Conchita!
Oben in meinem Zimmer öffnete ich das Fenster und

trat auf den Balkon. Der Mond ging auf, dünn wie ein
Komma. Aus der Tiefe der Stadt drang das Lärmen der
erregten Menschen noch immer herüber. Mitunter trug
die Luft einzeln brausende Takte der unheimlichen «Se-

gadors» herbei. Und dann, ohne Ende, die Rufe:
«Es lebe Katalonien! — Es lebe die Freiheit! — Es

lebe die Freiheit! — Es... lebe die Frei...
heit. .!»
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